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«Inder SchuleAargaukönnen sichalle
nach ihren Fähigkeiten bilden» oder
«Menschen mit besonderen Betreu-
ungsbedürfnissen können möglichst
selbstbestimmtanderGesellschaft teil-
haben». Diese hehren Sätze zieren in
bunter Schrift die Wand des Sitzungs-
zimmers, in das Alex Hürzeler zum
Interviewüberdie Schule lädt.DerBil-
dungsdirektor, der gleichzeitig Sport-
direktor ist, hält es wie die Spitzen-
sportlerinnen und Spitzensportler:
Auch wenn der Weg mitunter steinig
ist: die langfristigenZielehat er klar vor
Augen.Womitwir bei der ersten Frage
wären.

WennderAargauanOlympia eine
Medailleholt,würdenSie vonParis
nachHausewandern, sagtenSie an
der Sportgala.ChiaraLeonehat
geliefert. SindSie schonoft aufdie
Wanderungangesprochenworden?
AlexHürzeler:NatürlichwarmeineAus-
sage ein Thema. Vor allem aber hat
Chiara Leone eine Top-Leistung er-
brachtund ist einBeispiel dafür,wiegut
sich Sportförderung und Bildung im
Aargauergänzen. Siehatdie Sportkan-
ti in Aarau besucht. Ich stehe aber zu
meinemWort.

WannalsowerdenSie IhrVerspre-
cheneinlösen?
MeinAmt lässt esderzeit nicht zu, dass
ich eine so langeWanderung unter die
Füsse nehme. Ichwerde das aber nach
meinemRückzug aus der Politik nach-
holen, spätestens bis zu den nächsten
Olympischen Spielen 2028.

Kommenwir zur Schule: Letzte
WochehabenSie zumletztenMal
die traditionelleMedienkonferenz
zumSchulstart gehalten.Mitwel-
chenGedankensindSie aufgestan-
den?
Ich stecke noch so tief in der Arbeit,
dass ich nicht weiter darüber nachge-
dacht habe, dass es für mich der letzte
Schulanfang ist. Eswaraberwie immer
ein besonderer Tag. Nach den langen
Ferien spürt man das Kitzeln bei den
Lehrerinnen und fast noch mehr bei
denKindern und Jugendlichen.

Worauf sollen sichdie Schülerund
Schülerinnenund ihreEltern
dieses Jahrbesonders freuen?
Auf einen geordneten Start, weil keine
grossen Veränderungen anstehen. Die
Schulen sind gut vorbereitet, auch

wenndieSchulleitungennicht alle Stel-
len wunschgemäss besetzen konnten.
Nur in zwei Gemeinden musste eine
Klasse aufgeteilt werden, weil keine
Lehrperson gefundenwerden konnte.

WievieleLehrpersonen imAargau
ohnedas richtigeDiplomunter-
richten, ist nicht bekannt, obwohl
diePolitik schon langenachdiesen
Zahlen fragt.Wann liefernSie sie
endlich?
Es wird wohl nie eine Statistik geben,
die den Ausbildungsstand im Detail
ausweist.DasLehrdiplomist einewich-
tigeGrundlage, es ist abernichtdasein-
zige Kriterium für guten Unterricht.
Auch die Zusammenarbeit im Team
oder die verfügbaren Räume sind ent-
scheidend. Aber auch wir sind mit der
heutigenDatengrundlagenicht zufrie-
den.

WaswollenSiedennauswerten?
Welche Zahlen einen Mehrwert brin-
gen, haben wir noch nicht abschlies-
send geklärt. Interessant wäre bei-
spielsweise zu wissen, wie viele Lehr-
personen welche Ausbildung machen
undwieweit fortgeschritten sie sind. So
könnten wir das Aus- und Weiterbil-
dungsangebot besser planen. Grund-
sätzlichhabenwir aber imAargau eine
liberaleHaltungundvertrauendarauf,
dassdie Schulendie richtigenLehrper-
sonen anstellen.

Offenbarhalten sichdie Schulen
abernicht immerandieRegeln.
LautKathrinScholl, Präsidentin
desAargauerLehrerverbandes,
gibt esGemeinden, die aufden
obligatorischenLohnabzugvon
fünfProzent fürLehrpersonen
ohneDiplomverzichten.
Das geht mit dem neuen Lohnsystem
gar nicht mehr. Die Schulen müssen
darinangeben,welcheAbschlüsseeine
Lehrpersonhat.Aufgrunddieser Infor-
mationwird dann der Lohn festgelegt.
Wer gar kein pädagogisches Diplom
mitbringt, erhält sogar zehn Prozent
weniger Lohn.Wir achten sehr darauf,
dass diese Personen keineKlassenver-
antwortung übernehmen.

InBernundZürich ist derLohnab-
zugmit 20Prozentdeutlichhöher
undunbefristet. ImAargauhin-
gegen fällt ernach fünf Jahrenweg.
Vergraultmansonichtdie erfahre-
nenLehrpersonen?
Das glaube ich nicht. Das neue Lohn-
system, das seit 2022 gilt, berücksich-
tigt neben dem Alter auch die Berufs-
erfahrung.Deshalb verdienenerfahre-
ne Lehrpersonen in der Regel deutlich
mehralsBerufseinsteigende –undzwar
unabhängig vomDiplom. Im heutigen
System fühlen sich eher Lehrpersonen
ungerecht behandelt, die schon lange
im Beruf arbeiten, aber kein stufenge-
rechtes Diplom haben. Denn wenn sie
die Schulewechseln, beginntdieFünf-
Jahres-Frist für denLohnabzugwieder
von vorne. Das wollen wir nun über-
denken.

SiewollendieRegelnalso lockern?
In diesemFall, ja. Das Ziel ist nachwie
vor, dassmöglichst vieleLehrpersonen
ohne Diplom die Ausbildung nachho-
len. Aberwer es nach fünf Jahrennicht
gemacht hat, wird es wahrscheinlich
auch später nicht tun. Ausserdem ist
das Diplom vor allem am Anfang der
Karriere wichtig für die Leistung. Je
länger man arbeitet, desto wichtiger
wirddieBerufserfahrung. Irgendwann
müssen sich die Löhne angleichen.

Wennungenügendausgebildetes
Personal integriertwerdenmuss,
spürendasvor allemdie erfahre-
nenLehrpersonen.Was tutder
Kanton, umsie zuentlasten?
Lehrpersonen, die zusätzliche Aufga-
ben übernehmen, werden dafür ent-
löhnt. ZumBeispiel, wenn sie eine an-
gehende Lehrperson als Mentorin
unterstützen. Weil wir den frisch Aus-

gebildeten einen gelungenen Berufs-
einstiegermöglichenwollen,habenwir
die Mittel in diesem Bereich erhöht.
Zudem prüfen wir derzeit dieWieder-
einführung von Prämien.

Stichwort«Geld»:Damit integrati-
veFörderung funktioniert, braucht
es vor allemmehrRessourcen, ist
oft zuhören. Stimmtdas?
Jein. Gerade bei der Heilpädagogik ist
der Personalmangel das grössere Pro-
blem. Wir bilden zwar laufend neue
Fachkräfte aus, diesearbeitenaber spä-
ter nicht immer im Beruf. Oft sind es
Lehrerinnen,dieeineheilpädagogische
Zusatzausbildung machen, die nach

kurzerZeitwieder indie angestammte
Position zurückkehren.

Wieso?
Der Alltag einerHeilpädagogin ist for-
dernd.Manhat oftmehrereAnstellun-
gen in verschiedenenKlassen oder so-
gar Schulen.

Washilft dennkurzfristig am
meistengegendenakutenPerso-
nalmangel indiesemBereich?
Esgeht vor allemdarum,generellmehr
heilpädagogischesWissen indieRegel-
schule zubringen.Wir solltenwegkom-
men von der Vorstellung, dass Heil-
pädagoginnen nur einzelne Kinder

«DasLehrdiplom
ist einewichtige
Grundlage, es ist
abernichtdasein-
zigeKriteriumfür
gutenUnterricht.»

Lehrpersonen ohne päda-
gogische Ausbildung über-
nehmen im Aargau keine
Klassenverantwortung, sagt
Bildungsdirektor Alex Hürze-
ler. Bild: Dlovan Shaheri

«Die integrative
Schule ist knapp
genügend»
Der Fachkräftemangel bleibt eine der grösstenHerausforderungen an
den Schulen. Bildungsdirektor AlexHürzeler erklärt, warum er
trotzdemnicht erfassenwill, wie viele Lehrpersonen ohne das richtige
Diplom imAargau unterrichten. Nochmehr Kinder an Sonderschulen
zu schicken, sei keine Lösung.
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betreuen. Stattdessen sollten sie Füh-
rungsverantwortungübernehmenund
ihr Fachwissen an die Lehrpersonen
weitergeben können.

DieFDP fordert dasGegenteil:
HeilpädagogischerUnterricht soll
nurnoch inSonderklassen stattfin-
den.Die integrativeSchule sei
gescheitert, sagtParteipräsident
ThierryBurkart. IhreMeinung?
Die Forderungen der FDP zum heil-
pädagogischenUnterricht erfüllenwir
im Aargau bereits. Im Gegensatz zu
Basel-Stadt oder Zürich steht es einer
Gemeinde frei, separative Schulfor-
men wie Kleinklassen oder Einfüh-

rungsklassen einzuführen. Die Aus-
gangslage ist an jeder Schule anders.
Deshalb ist es sinnvoll, dass sie ent-
scheidet, welches Modell am besten
geeignet ist, und nicht der Kanton von
oben herab.

DieLehrpersonen stossenaber
vielerorts an ihreGrenzen.Das
zeigt sichauchdaran, dass immer
mehrKinder für eineSonderschule
angemeldetwerden.
Der Druck auf die Schulen ist in den
letzten Jahren sicher stark gestiegen,
weil vieles zusammenkommt: das Be-
völkerungswachstum, der Fachkräfte-
mangel, immer mehr Kinder mit Ver-
haltensauffälligkeiten und schlechten
Deutschkenntnissen –undauchRefor-
men. Wenn das System überlastet ist,
macht es Sinn, separative Settings zu
schaffen, vielleicht auch nur vorüber-
gehend. Ichbinüberzeugt, dass esmin-
destens in jeder Region eine Spezial-
klasse braucht, als Puffer.

Wie funktionierendieseSpezial-
klassen?
Es ist eine Klasse, in der mit den Kin-
dern für einebefristeteZeit intensiv an
ihren sozialen Defiziten gearbeitet
wird, mit dem Ziel, dass sie in die Re-
gelklasse zurückkehrenkönnen.Bisher
gibt es kantonsweit nur eine solche
Klasse in Baden. Ich plädiere dafür,
wenn immer möglich solche teilsepa-
rative Lösungen zu finden. Wenn Kin-
der imKlassenverbandbleibenkönnen,
gibt ihnen das Halt. Das zeigen auch
Studien.

Momentan stehen220Kindermit
Sonderschulempfehlungaufder
Warteliste. Braucht esnichtdoch
mehrPlätze, zumindest vorüberge-
hend?
Der Aargau gehört mit einer Sonder-
schulquote von 2,5 Prozent bereits zu
den Spitzenreitern. Einfach immer
nochmehrKinder inSonderschulen zu
schicken, ist keine Lösung. Auch des-
halbnicht,weil esderUN-Behinderten-
rechtskonventionwiderspricht. Fürdie
Kinder, diedringendeineSonderschu-
le brauchen, finden wir einen Platz.
Auch in diesem Jahr haben wir wieder
kurzfristig 10 neue Plätze geschaffen,
die provisorischen Plätze aus den Vor-
jahren habenwir erhalten.

Das reicht aber offensichtlich
nicht...
Schwierig ist vor allem, ein passendes
Sonderschulangebot zu finden. Das
neue Schulgesetz sieht deshalb vor,
dassderKantonkünftig bei derZuwei-
sung zu den Sonderschulen mitent-
scheidet und die Gemeinden davon
entlastet. Auch die Ausrichtung der
Sonderschulenmuss sich ändern. His-
torisch bedingt sind viele auf körperli-
cheBehinderungenausgerichtet, heute
gibt es aber immer mehr Kinder mit
BeeinträchtigungenwieAutismusoder
Asperger.

Das töntnichtnacheiner schnellen
Lösung.
Kurzfristig liegt der Fokus vor allem
darauf, Kinder mit Sonderschulbedarf
an der Regelschule ausreichend för-
dern zu können. Aus diesem Grund

haben wir auch den Zugang zu Härte-
fall-Ressourcenerleichtert.Dasbedeu-
tet, dass Schulen einfacher zusätzliche
Förderlektionen erhalten. Wenn aber
statt einer Heilpädagogin nur eine As-
sistenzpersonohneFachwissen fürdie-
se Aufgabe gefundenwird, ist dieWir-
kung beschränkt.

DiePrivatschulen sagen, dass
überforderte SchulleitungenSon-
derschulkinder zu ihnen schicken
unddieGemeindedasSchulgeld
übernimmt.Werden sodieProble-
menicht einfachverlagert?
Gemessen an der Gesamtzahl von
84000 Schülerinnen und Schülern
sind dies Einzelfälle. Die Schule muss
den Bildungsauftrag bestmöglich für
alleKinder erfüllen.Wennder Sonder-
schulplatz fehlt, es aneinerPrivatschu-
le aber funktionieren könnte, ist es
einen Versuch wert. Die Erfahrung
zeigt aber, dass Kinder oftmals nicht
nur wegen Problemen bei der integra-
tiven Förderung an eine Privatschule
wechseln, sondern weil die Eltern ge-
nerell immer höhere Erwartungen an
die Schule haben.

WiemerkenSie eigentlich,wo in
denKlassenzimmernder Schuh
ammeistendrückt?
Ich mache Schulbesuche. Ausserdem
erhalte ich viele direkte Nachrichten
von Schulen undEltern. Solche einzel-
nen Rückmeldungen sind aber für das
Schulsystem nur bedingt aussagekräf-
tig.ÜberProblemewerde ichauchvon
der Schulaufsicht informiert. Oder es
sind Parteien und Verbände, die die
wunden Punkte ansprechen. In letzter
ZeitwurdenenormvieleVorstösseein-
gereicht, zumTeilmit entgegengesetz-
ten Positionen.

In einerUmfragegabenSchweizer
Lehrpersonender integrativen
FörderungdieNote 3,7.Wiebeno-
tenSiedieAargauer Schulen in
diesemBereich?
Die integrativeSchule ist derzeit knapp
genügend, weil die Umstände nicht
mehr ermöglichen. Aber es gibt Lö-
sungsansätze, auch die Lehrpersonen
sind ein Teil davon.

WasmachendieAargauer Schulen
besonders gut?
UnsereSchulen zeichnen sichdadurch
aus, dass sie sehr viel Verantwortung
tragen und damit auch sehr viel Kom-
petenzvorOrt ist.Das ist unseregrosse
Stärke gegenüber den Nachbarkanto-
nen.

Sie tretenEnde Jahr zurück:Wo
sollte IhreNachfolgerinoder Ihr
Nachfolgerbesonders genauhin-
schauen?
Ichbinüberzeugt, dasseskeineblinden
Fleckengibt. ImGegenteil, zuallendis-
kutierten Themen laufen bereits Pro-
jekte. Ich bin mir bewusst, dass ich of-
feneDossiersübergebenwerde.Das ist
in einem so grossen System wie der
Schule unvermeidlich. Mein Rat: Ver-
lässliche, gutdurchdachteSchrittema-
chen und den Schulen genügend Zeit
für die Umsetzung geben.

Zur Person

Alex Hürzeler, 59, wurde 2009 für die
SVP in den Regierungsrat gewählt. Seit
15 Jahren steht er dem Departement
Bildung, Kultur und Sport (BKS) vor.
Ende Jahr wird der Bildungsdirektor zu-
rücktreten. Hürzeler ist verheiratet und
wohnt in Oeschgen. Er absolvierte eine
KV-Lehre und hat sich später als Treu-
händer weitergebildet. In den Jahren
2013, 2018 und 2022 war er Landam-
mann. (kür)

ANZEIGE

Aargauer EVP strebt
einen Sitzgewinn an
Die Parteispitzewill bei denWahlenmehr als
nur die sechs Sitze imGrossenRat verteidigen.

Philipp Zimmermann

Es tröpfelte vom Himmel, als sich
die Kandidierenden der EVP Aar-
gau am Sonntag zumWahlauftakt
vor derWaldhütte vonVillnachern
zum Foto aufstellten. Ein schlech-
tes Omen war dies jedoch nicht.
Die Politikerinnen und Politiker
strahlten Zuversicht aus.

«DieEVP ist immerpositiv und
will immerdasLeben.Damithaben
wir vieleWähler gewonnen», sagte
Grossrätin Therese Dietiker, die
mitRolandFrauchigerdasCo-Prä-
sidiumbildet, später zurVersamm-
lung in der Hütte. Sie ermutigte
alle, Leute «über den EVP-Teller-
rand» hinaus für Stimmen zu mo-
tivieren. Bildung, Umwelt, Tiere
undSoziales –dieseThemenwerde
die Partei in der neuen Legislatur
wieder sehr beackern.

Frauchiger stimmte in denOp-
timismus ein. «Haben wir über-
haupt etwas zu sagen?», fragte er
mit Blick auf die sechs Sitze im
140-köpfigen Kantonsparlament.
«Ja, wir haben etwas zu sagen.Wir
haben Einfluss», antwortete er
gleich selber. Je nach Thema stim-
me die EVP mit der linken oder
rechten Ratshälfte. Links eher bei
sozialen und Umweltthemen,
rechts eher, wenn es darum gehe,
dieFamilie zu stärken, oderbei der
Eigenverantwortung.

«Die Chancen auf sechs Sitze
sind sehr gut», sagte er.AlleBishe-
rigen tretenwieder an.Auf4,2Pro-
zent der Stimmen kam die Partei
bei den letzten Grossratswahlen.
4,6ProzentwarenesbeidenNatio-
nalratswahlen vergangenes Jahr.

«Für einen siebtenSitz braucht
es einwenigmehr», sagteFrauchi-
ger. Rein mathematisch ergeben 5
Prozent siebenSitze.DieEVP ist in
jenen sechs Bezirken deutlich am

stärksten, indenen sie schoneinen
Sitz innehat. Inwelchemkönntedie
Partei den siebten Sitz holen? «Im
Bezirk Baden ist die Chance dazu
amgrössten», antworteteFrauchi-
ger mit Blick auf das Aargauer
Wahlsystem.

«Unsere Liste imBezirk Baden
ist voll», freute sich der Wettinger
GrossratLutzFischer. 29Personen
zählt sie, so viele Sitze werden im
Bezirk auch vergeben. Die EVP
stellt zwar in allen Bezirken eine
Liste, doch die Unterschiede sind
gross. In Muri zählt die Liste nur
zwei Personen.

DieEmpfehlung fürdie
Regierungsratswahl folgt
AmDienstagabendwirddiePartei-
versammlung in Aarau entschei-
den, ob sie Martina Bircher, Beat
Flach oder Ruth Müri für den Re-
gierungsratempfiehlt.Diedreiwer-
den sich einem Hearing der EVP
stellen. «Wir sinddie einzige Frak-
tion, die unbeeinflusst eine Wahl-
empfehlung geben kann», strich
Frauchiger hervor. Was genau
meint ermitunbeeinflusst?«Ande-
re müssen aufpassen, was sie sa-
gen, und auf mögliche Retourkut-
schenRücksicht nehmen.»

DieSchulehat sichalswichtiges
Wahlthema herauskristallisiert.
Die Situation bei der Integrativen
Schule sei schwierig, stellte Dieti-
ker zur AZ fest. «Die Ressourcen
reichen nicht.» Zur Debatte um
eine Notenpflicht sagte sie, dass
mannicht alles aneinerZiffer fest-
machen könne, sondern dass es
etwaauchkompetenzenorientierte
Bewertungen brauche. Frauchiger
ergänzte, dass die Integration so
weit wie möglich in den Klassen
stattfinden soll. «Nur wenn sie an
Grenzen stösst, braucht es separa-
teGefässe.»

Alle Bisherigen der EVP treten wieder an. Vorne von links: Roland Frauchiger,
Therese Dietiker und Uriel Seibert. Hinten von links: Lutz Fischer, Urs Plüss
und Christian Minder. Bild: Philipp Zimmermann

Astrologe und Parapsychologe
Francesco S. kommt nach Aarau

Francesco, der seine Jugend in Indien verbrachte und dort die
Astrologie, Parapsychologie und Chirologie erlernte, kommt
jetzt nach Aarau. Mit seinen Prognosen verblüffte er Medien,
Politiker und auch Privatpersonen. Der Starastrologe, der
in Indien in die Geheimnisse der Fernöstlichen eingewiesen
wurde, lernte dort die drei verschiedenen Arten (indische,
chinesische und klassische Astrologie) praktizieren und
kombinieren. Jeder der eine persönliche Beratung möchte,
hat vom 16. August 2024 bis 22. August 2024 die Gelegenheit
dazu in Punkto Liebe, Beruf, Gesundheit, Familie undAnlagen
einen persönlichen Rat zu bekommen.
Preis pro Beratung: 175,– CHF
Weitere Informationen und Terminvereinbarung unter
Tel.: 0049 157-73 755 101
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